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wohnen die Guahibos, Guamos und Otomacos. Es ind häßliche
Menchen, aber von fetem Körperbau, wild, rachüchtig und leidenchaftliche
Liebhaber gegorener Getränke. Die Otomacos haben die Sitte, Erde zu een.
So lange der Orinoco und eine Nebenflüe niedrig tehen, nähren ie ich von
Fichen und Schildkröten. Aber zur Zeit des großen Waers, wo alles weit und
breit überchwemmt it, greifen ie zu ihren Erdklößen. „Wir fanden,“ agt
Humboldt, „in ihren Hütten drei bis vier Fuß hohe Pyramiden olcher aufge—
chichteten Klöße, jeder Kloß von der Größe einer Kegelkugel. Es it ein org—
fältig ausgewählter, ehr feiner, chmiegamer Ton von graugelber Farbe, der,
etwas am Feuer gerötet, ein
rötliches Ausehen gewinnt.“
Der Genuß dieer Tonerde it
den Otomacos keineswegs nach—
teilig; ie ind dabei im Gegen—
teil kräftig. Als berauchende
Mittel genießen ie gegorene
Getränke aus Maniok und Mais,
Palmenwein und ein eigenes
Pulver aus den Samenhülen
einer Akazienart, das halben
Wahninn erzeugt.

In Bolivar, der Haupt—
tadt der Llanos, landen jeden
Tag eine oder mehrere große
Kanoes mit Indianern beiderlei
Gechlechts, welche die Erzeug—
nie ihrer kleinen Indutrie und
ihres Landbaues verkaufen und
Meer, Axte, Angeln, vor allem
aber bunte Glasperlen einhan—
deln wollen. Es ind meit
Guaraunos aus dem Delta
des Orinoco. Hier in den Lla—
nos betanden früher Miionen Ein Guarauno.
der Kapuziner und Franzis—
kaner, die aber in den Unabhängigkeitskriegen zugrunde gingen. An die
Stelle der Mönche, die in den Judianerdörfern ein friedliches Regiment führten,
traten Regierungskommiare, welche ihr Amt nur benutzten, um mit der
größten Habucht die chutzloen Indianer auszubeuten. Gleich Sklaven mußten
diee für ihre Bedränger arbeiten, bis ie endlich, das unabhängige Leben
in den Wäldern vorziehend, die Miionen verließen. Ihre Zahl it in tetiger
Abnahme begriffen, und man dürfte chwerlich fehlgehen, wenn man der yte
matichen Verführung zum Genuß tarker, mit betäubenden Subtanzen ver—

etzter Branntweine, einen tarken Anteil hieran zuchreibt.


